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Okologische Auswirkungen
einer naturnahen

Bachsanierung

Rund 70% der Bache wurden in den letzten Jahrzehnten im Agrargebiet
des Mittellandes zugeschiittet oder eingedolt. Zudem wurden viele Ge-
wasser durch Begradigung und Eintiefung naturfern korrigiert. Dies fihr-
te zu einer starken 6kologischen Verarmung der Landschaft und zu einer
Beeintrdachtigung des gesamten Landschaftshaushaltes.

Vor Beginn von Bachsanierungen ist
grundsétzlich abzukldren, ob Massnah-
men aus naturschiitzerischen und wirt-
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schaftlichen Uberlegungen iiberhaupt
erwiinscht sind. Um die 6kologische
Funktionsfihigkeit der wenigen noch
verbliebenen natiirlichen oder naturna-
hen Fliessgewisser zu bewahren, sollten
unumgéngliche Sanierungen mit unauf-
falligen, der Natur und Landschaft an-
gepassten Massnahmen durchgefiihrt
werden.

Okologisch sinnvolle Bachsanierungen
bedingen eine frithzeitige Kooperation
zwischen Landwirten, Fischern, Ge-
meinde- und Kantonsvertretern, Biolo-
gen und Bauingenieuren. Die dkono-
mischen und 6kologischen Interessen
sollen dabeizu einer verniinftigen, aller-
seits vertretbaren Losung fiihren.

Oft sind es Hochwasserereignisse und
allmédhlich auftretende Erosionsschi-
den, die eine landwirtschaftliche Nut-
zung des angrenzenden Geldndes ein-
schrinken und demzufolge nach einer
Sanierung verlangen. Es ist grundsétz-
lich ein vorrangiges Ziel, die dkologi-
schen Funktionen des Baches und sei-
ner Umgebung zu erhalten oder wieder
herzustellen. Somit kann ein wertvoller
Lebensraum fiir verschiedene Kleinle-
bewesen und ein vielféltiger Standort
fiir Pflanzen erhalten oder neu geschaf-
fen werden.

Damit ein Bach seine 0kologischen
Funktionen wahrnehmen kann, sind ge-
nerell unterschiedlich gestaltete Bach-
abschnitte mit regelmissig tiberfluteten

Ufern zu schaffen. Eine wichtige Vor-
aussetzung fiir die naturnahe Gestal-
tung stellt das zur Verfiigung stehende
Ufergeldnde dar. Eine bestimmte Brei-
te der Uferzone ermoglicht erst die
Schaffung eines Lebensraums, in wel-
chem eine vielfiltige Flora und Fauna
entstehen kann. Diese Ingenieurarbeit
fordert heute somit neben den techni-
schen Kenntnissen interdisziplindres
Denken und die enge Zusammenarbeit
mit Fachkriften aus Biologie, Agrono-
mie u.a.

Die intensive landwirtschaftliche Nut-
zung der benachbarten Fldchen beein-
flusst den Bach und dessen Umgebung
wesentlich. Deshalb sollten Diingerein-
trag, Schiaden durch Viehtritt und -biss
verhindert werden. Dies ist moglich
durch die Ausscheidung landwirtschaft-
lich extensiv genutzter Pufferzonen und
bedingt die Uberfiihrung von breiten
Gelandestreifen in offentlichen Besitz
oder in extensiv zu nutzende Landwirt-
schaftszonen. Den kantonalen Amts-
stellen erwachsen damit neue Aufga-
ben. Denn die betroffenen Landbesit-
zer konnen Anspruch auf eine ange-
messene Abgeltung fiir die entstehen-
den finanziellen Einbussen durch die
eingeschriankte Nutzung oder fiir den
allfdlligen Unterhalt des Uferbereiches
erheben.

Fiir den Unterhalt der Béche sind die
Einwohnergemeinden verantwortlich.
Die Pflege beeinflusst in hohem Masse
die Qualitdat eines Bachokosystems.
Aufwendige und kostspielige Sanie-
rungsarbeiten, die grundsétzlich einen
massiven Eingriff in den Lebensraum
eines Gewdssers bedeuten, konnen mit
periodisch ausgefiihrten, effizienten
und sachgerechten Unterhaltsarbeiten
auf ein vertretbares Mass beschrinkt

werden. Solche Unterhaltsarbeiten
haben also praventiven Charakter.

Der Guldentalbach - ein Beispiel
fir naturnahe Bachsanierung

Der Guldentalbach im solothurnischen
Bezirk Thal wurde 1986/87 im Auftrag
der Einwohnergemeinde Miimliswil-
Ramiswil saniert. Die Sanierungsarbei-
ten wurden von einem Ingenieurbiiro in
enger Zusammenarbeit mit dem kanto-
nalen Amt fiir Wasserwirtschaft, dem
Natur- und Heimatschutz, der Fischerei
und den Bewirtschaftern projektiert
und durchgefiihrt. Hochwasserereignis-
se mit Schadenfolgen und allmé&hlich
auftretende Erosionsschiaden an Sohle,
Ufer und Boschungen machten damals
eine Sanierung notwendig.

Die naturnahe Instandstellung der ein-
zelnen Bachabschnitte hatte die Cha-
rakteristiken jedes einzelnen Gewés-
serabschnittes hinsichtlich Topogra-
phie, Abflussverhiltnisse, Morpholo-
gie, Vegetation und Umgebung zu
beriicksichtigen. Um diesen Grundsit-
zen moglichst nachzukommen, wurden
keine detaillierten Ausfithrungsprojek-
te erarbeitet, sondern eine intensive
Bauleitung wihrend der Bauphase
getdtigt. Dadurch konnte jederzeit dem
derzeitigen Zustand des Baches Rech-
nung getragen werden. Die Sanierungs-
arbeiten beschrdnkten sich nur auf das
eigentliche Bachprofil, da der Gulden-
talbach flichenmadssig nicht ausgeschie-
den ist (keine Vermarkung). Durch
diese Tatsache war der projektierende
Ingenieur mit den Sanierungsmoglich-
keiten auf das Wohlwollen einzelner
Landbesitzer angewiesen.

Technische Sanierungs-
massnahmen und ihre
okologischen Auswirkungen

Die Analyse von fiinf unterschiedlich
ausgebauten Uferabschnitten zeigt nun
fiinf Jahre nach der Sanierung auf, wie
sich die technischen Massnahmen hin-
sichtlich Morphologie, Dynamik, Struk-
turvielfalt und Vegetationsverhéltnisse
ausgewirkt haben (siehe Fallbeispiele
auf den folgenden Seiten).
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Fallbeispiel 1
Massnahmen

Zur Sohlenstabilisierung wurde eine einfache Schwelle aus entrin-
detem Weisstannenrundholz (Durchmesser = 0,2m) eingebaut. Am
Boschungsfuss erfolgte der Einbau von Blocksatz aus Jurakalkstein-
blécken mit Buschlagen oder Asteinlagen. Die Boschungsoberflache
wurde ortlich mit Wildstrduchern bepflanzt. Schroppenmaterial und
Rundkies wurden ortlich in die Sohle eingebracht.

Auswirkungen

Der Rundholzschwelleneinbau begiinstigt sowohl die 6kologisch er-
wiinschte Sohlenstabilisierung als auch den Sauerstoffeintrag. Wegen
herrschender Eigentumsverhéltnisse konnte der Blocksatz nicht wei-
ter landeinwirts versetzt werden. Dadurch wird leider die Bildung
einer breiten, flachen Kontaktzone zwischen Wasser und Land mit
ihren vielfiltigen Lebensgemeinschaften verunmaglicht.

Das Wachstum der eingepflanzten einheimischen Wildstrducher
(Wolliger und Gemeiner Schneeball, Hunds-Rose, Schwarz-Erle,
Korb-Weide, Hartriegel, Liguster und Pfaffenhiitchen) wird durch
Viehtritt und Verbiss gehemmt. Durch die unmittelbar angrenzende
Abzdunung wird der fiir die Bepflanzung mit Geholzen vorgesehe-
ne Streifen viel zu schmal (< 1 m). Die 6kologische Funktionsfahig-
keit des Gehdlzstreifens (Pufferzone gegen Eintrag von Diinger)
kann so nicht gewéhrleistet werden.

Fallbeispiel 2
Massnahmen

Blocksatz mit Jurakalksteinblocken wurde am Boschungsfuss einge-
baut. Entlang des siidseitigen Ufers wurden bewurzelte einheimische
Wildstraucher eingepflanzt. Zur Beeinflussung der Stromung und
von Auflandungen wurden ortlich Rundkies von unterschiedlicher
Korngrosse und Jurakalksteinblocke in die Sohle eingebracht.

Auswirkungen

Positiv wirkt sich der Umstand aus, dass unschematisch vorgegangen
und keine durchgehende Uferbepflanzung realisiert wurde, so dass
besonnte und beschattete Abschnitte vorhanden sind. In den be-
sonnten Uferabschnitten wachsen feuchtigkeitsliebende Hochstau-
den wie die Rossminze, Kohldistel und das Zottige Weidenroschen.
Diese enthalten viel Nektar fiir Schmetterlinge und andere Insekten.
Im Wasser gedeiht der Bachbungen-Ehrenpreis. Die beschatteten
Abschnitte verhindern eine zu starke, den Abfluss beeintridchtigen-
de Verkrautung.

Fallbeispiel 3

Massnahmen

An geeigneten Stellen wurden Uferfaschinen aus Weidenésten von
5-6m Lénge und rund 30 cm Durchmesser mit Buschlagen zur Ver-
hinderung von Ufererosionen eingebaut.

Auswirkungen

Die Bewirtschaftung des angrenzenden Dauergriinlands erfolgt bis
unmittelbar an die Boschungskante. Dadurch wird ein stufiger Auf-
bau des Geholzrandes mit einem breiten Kraut- und Hochstauden-
saum verunmoglicht. Das Gehdolz selbst besteht nur aus der Korb-
weide, welche durch ihre Schnellwiichsigkeit andere Wildstrducher
in ihrem Wachstum hemmt. Dadurch, dass Weidenfaschinen am Gul-
dentalbach nur iiber relativ kurze Abschnitte und stets nur wechsel-
weise verwendet wurden, konnte eine Monotonisierung der Uferve-
getation verhindert werden. Es besteht so auch keine Notwendigkeit
fiir ein 6kologisch unerwiinschtes, grossfldchiges maschinelles «Auf-
den-Stock-Setzen» aufwachsender Weidentriebe.

Der gesetzlich geforderte 6kologisch sachgerechte Unterhalt durch
die Gemeinde wiirde eine gezielte Forderung einzelner Korbwei-
denstimme durch ein jdhrliches, selektives Zuriickschneiden ein-
jahriger Triebe umfassen. Neben der Begiinstigung anderer lichtbe-
diirftiger Strducher und Hochstauden konnte dadurch auch das
Hochwasserprofil gewéhrleistet werden.
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Fallbeispiel 4

Massnahme

Einzelsteinblécke wurden zur Stabilisation nur am Prallufer einge-
bracht, das gegeniiberliegende Gleitufer wurde nicht verdndert.

Auswirkungen

Das spitzwinklige Gleitufer ist breit und flach ausgebildet, gut be-
sonnt und weist dementsprechend eine iippig gedeihende, deckungs-
reiche Hochstaudenflur auf (Gemeine Pestwurz, Madesiiss und Ross-
minze). Dieser Bachabschnitt stellt einen sehr wertvollen Lebens-
raum dar.

Fallbeispiel 5
Massnahmen

Zur Stabilisierung der tief und steil abfallenden Boschung und zur
Sicherung der Briickenwiderlager mussten Fliigelmauern aus Jura-
kalksteinblécken erstellt werden. Weiter bachabwirts wurde zur Si-
cherung des Boschungsfusses ein Blocksatzaus Jurakalksteinblocken
eingebaut. Damit der Bach sich nicht noch tiefer in sein eigenes Bett
einfressen kann, wurde zur Sohlenstabilisierung eine Rundholz-
schwelle mit Abflusssektion (H = 0,9 m) und anschliessendem Kolk-
schutz, ausgebildet als Fischwanne, eingebaut. Als Kolkschutz die-
nen hier in die Sohle eingebrachte Jurakalksteinblocke.

Auswirkungen

Im Hinblick auf die sehr steil abfallenden Ufer und das zu sichernde
Bauwerk konnen die vorgenommenen Sanierungsmassnahmen als
okologisch vertretbar bezeichnet werden. Bei der vorhandenen Fall-
hohe im Bereich der Rundholzschwelle ist der Aufstieg ziehender
Wassertiere bereits eingeschrankt. Die Schwelle tritt jedoch optisch
nicht stark in Erscheinung und fithrt zum erwiinschten Eintrag von
Sauerstoff. In der anschliessenden, bis 80 cm tiefen Fischwanne konn-
ten tatsdchlich Forellen beobachtet werden. Die hier eingebrachten
Steinblocke ermoglichen zusétzlichen Unterschlupf. Bei einer zu ge-
ringen Restwassermenge des Baches stellt die Fischwanne zudem
eine letzte Riickzugsmoglichkeit fiir verschiedene aquatische Lebe-
wesen dar.

Ziel

chen und naturschiitzerischen

. nisse bei dieser Sanierung erschweren
Gesamtbeurteilung

aus dkologischer Sicht

Sanierung

Beim untersuchten  Bachabschnitt
wurde versucht, bereits eingetretene
Schadenereignisse (Ufererosion) durch
ortlich angepasste, punktuelle und un-
schematische Eingriffe zu beheben.
Dabei wurde die kombinierte Bauweise
angewandt. Es wurden also sowohl le-
bende (Pflanzen) als auch nicht leben-
de Baustoffe verwendet. Mit dem An-
wurzeln und dem Aufwuchs der mit-
verwendeten Pflanzen nimmt der Wir-
kungsgrad des Bauwerks stetig zu.

Je grosser das Hochwasserrisiko und je
weniger Flache fiir die Verbauung zur
Verfiigung steht, desto schwieriger ist
die Verwirklichung naturnaher Losun-
gen. Die besten Voraussetzungen [lr
den dauerhaften Bestand naturnaher
Uferbereiche sind erfahrungsgemiss
immer dann gegeben, wenn ein ausrei-
chend breiter, landwirtschaftlich exten-
siv genutzter Geldndestreifen zur Ver-
fligung steht. Die einengenden Verhilt-

eine Erhohung der Vielfalt der Bach-
morphologie. Optimalere Rahmenbe-
dingungen wiirden dem Ingenieur die
Moglichkeit bieten, weitergehende
Okologisch erwiinschte Aufwertungen
vorzusehen. Solche wiirden primir fol-
gende Massnahmen umfassen:

— seitliche Aufweitungen des Abfluss-
querschnittes,

— breite, regelmaissig tiberflutete Flach-
ufer,

— ausgedehnte  Geholzstreifen  mit
einem landeinwérts angrenzenden,
ungediingten und im Spitherbst ab-
schnittweise zu midhenden Stauden-
saum als Ubergangszone zum Kul-
turland

— Einbindung des gesamten Bachlaufs
in eine naturnahe Umgebung (exten-
siv genutzte Talsohle mit ungediing-
tem Dauergriinland, Hecken, Hoch-
stamm-Obstgdrten usw.)

Unterhalt

Grundsitzlich werden die lenkenden
Pflegemassnahmen vom wasserbauli-

sowie von der Abflussleistung des Ge-
wiissers bestimmt. Die Vegetationsent-
wicklung muss bei einem eng bemesse-
nen Abflussprofil naturnaher, korri-
gierter Gewisser stiarker gesteuert wer-
den als bei grossziigigen Ausbauldsun-
gen.

Gemiss den Bestimmungen des Was-
serrechtsgesetzes des Kantons Solo-
thurn unterliegt die Unterhaltspflicht
der Gewisser seit 1971 den Einwohner-
gemeinden. Damit die zustdndige Ge-
meinde die gesetzlich geforderte, or-
dentliche Unterhaltspflicht sachgerecht
austiben kann, sollte sie ein an die ort-
lichen Bedingungen angepasstes Unter-
haltskonzept erstellen lassen. Dieses
miisste jedoch in Berticksichtigung aller
Interessensgruppen entstehen.

Adressen der Verfasser: Th. Schwaller, Ing.
HTL/STV, H.R. Studer, dipl. Biologe, BSB +
Partner, Ingenieure und Planer, Hauptstras-
se 22,4562 Biberist

131




	Ökologische Auswirkungen einer naturnahen Bachsanierung

